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Prof. Dr. Gerhard Sagerer will Eltern und angehende Studierende I vorbereitet auf ein Mehr an Studenten. Seinen eigenen Hocker muss 
beruhigen: Zur Panik bestehe kein Anlass, die Universität Bielefeld sei I niemand mitbringen. Foto: Hans-Werner Büscher

»Doppelter Jahrgang 
kann kommen«

Uni-Rektor sieht die Hochschule räumlich und personell gut gerüstet
B i e l e f e l d  (WB). Der dop­

pelte Abiturjahrgang sorgt für 
mehr Unruhe als nötig, sagt 
Prof. Dr. Gerhard S a g e r e r .  
Zumindest was die Universität 
Bielefeld angeht, meint deren 
Rektor, sind die Sorgen der 
angehenden Studenten und 
ihrer Eltern unbegründet: Er 
sieht seine Hochschule gut 
gerüstet. Insgesamt 1900 neue 
Studienplätze mehr werden 
2013 und 2014 geschaffen. 
WB-Redakteurin Sabine 
S c h u l z e  hat mit Gerhard 
Sagerer gesprochen.

O  Herr Sagerer, wo werden die 
. Studenten denn alle Unter­

kommen? Die Uni Bielefeld muss 
ja auch noch einiges an Bau­
maßnahmen und die Sanierung 
des Hauptgebäudes stemmen.

Prot Dr. Gerhard Sagerer: Der 
Forschungsneubau kommt ja  zu­
sätzlich, die Fachhochschule, die 
mit ihrem Fachbereich Wirtschaft 
unter unserem Dach ist, zieht aus 
in den eigenen Neubau. Das gibt 
Luft. Außerdem bleibt uns eventu­
ell auch der Containerbau, in dem 
derzeit das Citec m it der Robotik 
ist, erhalten. Es gibt also verschie­
dene Szenarien für Ergänzungsflä­
chen, gegebenfalls mieten w ir w e i­
tere an.

O  Der Platz ist das Eine, die 
. Lehrenden und Betreuer das 

andere...
Sagerer: Audi da reagieren wir 

flexibel: Eine völlig neue Personal­
struktur benötigen w ir nicht, um 
die Höchstlast zu bewältigen. W ir 
werden zum Beispiel emeritierte 
Professoren weiter im bisherigen 
Umfang beschäftigen und auch an­
dere engagierte und begeisternde 
Lehrende über die Pensionsgrenze 
hinaus halten. Außerdem werden 
w ir Postdocs und Doktoranden an­
bieten, mehr Lehre zu machen und 
Lehraufträge vergeben.

O  Wie wird das alles finanziert?
• Sagerer: Pro zusätzlichem 

Studierenden erhalten w ir eine 
Prämie in Höhe von einigen tau­
send Euro. Damit lässt sich vieles 
abdecken, obgleich die Kosten für 
einen Studienplatz -  egal, welches 
Fach -  höher liegen. Das Ziel w ird 
sein, die Qualität unter erschwer­
ten Bedingungen zu halten.

O  War nicht eher vorgesehen, 
. die Qualität der Lehre in einem 

besonderen Programm zu ver­
bessern?

Sagerer: Ja, aber das gilt spezi­
fisch für die Eingangsphase. Gera­
de da sollen Textverständnis und 
Mathefähigkeiten verbessert w er­
den. Außerdem wollen w ir den 
Studienverlauf und -erfolg be­
obachten, um dort ansetzen zu 
können, w o  w ir kritische Stellen 
bemerken.

Insgesamt muss man sagen, 
dass sich im ersten Studienjahr 
vieles entscheidet, deshalb wollen 
w ir da ansetzen. So mancher, der 
von der behüteten Schule kommt, 
ist mit den Entscheidungsmöglich- 
keiten, die er h ier hat, überfordert 
oder kapituliert vor dem Moloch 
Universität.

O  Sie haben beim 
letzten Jahres- »So mancher, der 

von der behüte­
ten Schule 
kom mt, ist m it 
den Entschei­
dungsmöglichkei­
ten, die er hier 
hat, überfordert 
oder kapituliert 
vor dem Moloch 
Universität.«

empfang die Viel 
zahl der Studien­
möglichkeiten in 
Bielefeld angespro­
chen: Es sind etwa 
1100. Klingt toll und 
individuell -  aber 
doch wenig nach 
Transparenz und 
stringenter Studien­
struktur.

Sagerer: Diese ho­
he Zahl sind die 
möglichen Kombina­
tionen. Tatsächlich 
aber holen w ir die 
Leute in den Fächern 
ab, die sie kennen:
Physik, Geschichte, Wirtschaft 
oder Englisch. Der Anfang ist klar, 
danach erst kommen die unter­
schiedlichen Wahlmöglichkeiten. 
Einen zugespitzten »Bachelor in 
Tourismusökonomie für A frika« 
w ird  es bei uns aber nicht geben. 
Der Bachelor soll breiter für den 
Beruf qualifizieren.

0  Immer wieder ein Thema ist
1 die Flut an Prüfungen: Die 

Studenten lernen nur noch 
gezielt für eine Klausur, machen 
einen Haken und weg. Das böse 
Wort vom »Bulimie-Lernen« 
macht die Runde. Bleibt da 
etwas hängen?

Sagerer: Es ist richtig, es gab zu 
viele Klausuren und Prüfungen, 
aber da sind w ir ein Stück weiter. 
Jetzt soll es nur noch drei Prüfun­
gen pro Semester geben, also pro 
Modul mit zehn Leistungspunkten

eine Prüfung. Außerdem w ar der 
Reflex auf die Klausuren stark, w ir 
hoffen, auch das ändern zu kön­
nen und andere Formen der Leis­
tungskontrolle zu stärken.

Darüber hinaus: Ich denke, dass 
dennoch etwas hängen geblieben 
ist.

O  Wie sieht es mit der Qualität 
. der Lehrenden aus? Auch da 

gibt es riesige Unterschiede: Ich 
kann mich an begeisternde und 
ebenso an gleichgültig-unfähige 
Professoren erinnern.. .  Das 
System fördert das: Renommee 
erwirbt man mit Forschungser­
gebnissen, Veröffentlichungen 
und Zitationen, nicht mit guter 
Lehre, wovon aber die Studen­
ten etwas hätten.

Sagerer: Es ist richtig, das 
System fördert gute Lehre zu 

wenig. Auch da muss 
sich etwas tun.

Aber es gibt dane­
ben eine erstaunlich 
hohe Korrelation 
zwischen guten For­
schern und guten 
Lehrenden. Gute 
Forscher wollen 
nämlich auch gute 
Leute an sich binden. 
Insgesamt ist die Be­
reitschaft stark ges­
tiegen, etwas für die 
eigene Lehrqualifika- 
tion zu tun, und die 
Universität Bielefeld 
ermöglicht das mit 
hochschuldidakti- 
schen Angeboten.

O  Wie ist das Betreuungsver- 
; hältnis zwischen Lehrenden 

und Studenten?

: Bundesweit hat Nord­
rhein-Westfalen da mit das 
schlechteste Verhältnis. Und ver­
gleicht man mit Kanada -  bewusst 
nicht mit den USA, we il es in 
Kanada ebenfalls w ie bei uns ein 
öffentliches Hochschulsystem gibt

dann kommen auf unsere Pro­
fessoren drei- bis vierm al so viele 
Studierende. Wenn man dann 
noch das Lehrdeputat ansieht, 
w ird das Missverhältnis noch grö­
ßer: Bei uns sind neun Stunden 
Pflicht, in Kanada vier Stunden. 
Das bedeutet, dass dort viel mehr 
Raum bleibt für inform elle Betreu­
ung, für das Gespräch und die 
Debatte.

Und auf die Budgets darf man 
gar nicht schauen.

Prof. Dr. Gerhard 
S a g e r e r

»Fresh« in den 
Beruf

SIFE-Bielefeld hilft Hauptschülern

0  Wo sehen Sie ansonsten in
1 der Hochschule noch Hand­

lungsbedarf?

Sagerer: Es gilt nach w ie vor das 
Kooperationsverbot zwischen 
Bund und Ländern. Oder: Der 
Bund finanziert derzeit viel For­
schung an außeruniversitären Ein­
richtungen, auch das ist eine 
Entwicklung, die ich mit Sorge 
sehe. Und schließlich: Es gibt viel 
Finanzierung in Form von Projek­
ten, die w ie zum Beispiel das 
Projekt Qualitätspakt Lehre auf 
fünf Jahre angelegt sind. Das 
bedeutet eine begrenzte Planungs­
sicherheit. Ich hoffe auf Dauer auf 
ein Mehr im Basisbudget -  vor 
allem vor dem Hintergrund stei­
gender Infrastrukturkosten.

O  Wie viel mehr wäre nötig?
• Sagerer: Ich könnte es m ir 

einfach machen, mit Blick auf die 
Lehre: das Doppelte. Was mal vor 
gut 40 Jahren in der Lehre als 
Grenzlast, die temporär zu tragen 
sei, eingeführt wurde, ist längst 
zur Norm last erklärt worden. 
Ebenso brauchen w ir aber auch 
deutlich m ehr Mittel für Ausstat­
tung und Verbrauchsmaterialien.

0  Und jetzt kommt noch der
1 doppelte Abi-Jahrgang...

Sagerer: Ja, aber das wird 
abgefbdert durch die Hochschul- 
sonderprogramme. Panik ist also 
wirklich nicht angebracht.

In Niedersachsen haben w ir 
auch gerade erlebt, dass die Stei­
gerung nicht so enorm war wie 
befürchtet. Immerhin aber hat der 
doppelte Jahrgang dort die Mobili­
tät erhöht.

Was an den Hochschulen teil­
weise heute verloren geht, ist aber 
die Chance, junge Leute zu begeis­
tern, ihnen zu zeigen, dass W is­
senschaft das Tollste überhaupt 
ist. Bei 400 Mann im Hörsaal oder 
Tafelübungen mit 100 Studieren­
den geht das nicht; diese Massen­
veranstaltung dem otiviert und er­
möglicht es dem Einzelnen, sich zu 
entziehen. Aber bei 20 Studenten 
im  Seminarraum, da kann ich 
jeden packen. Das ist auch das, 
was die Doktoranden in den Grad­
uate Schools erleben: Sie haben 
Raum zur Diskussion auch unter­
einander. Die Kommunikation zw i­
schen Lehrenden und Studieren­
den ist alles, und auch das Peer 
Learning, das Lernen mit und von 
Kommilitonen ist zielführend.

B i e l e f e l d  (hu). Der 
Schritt von der Schule in den 
Beruf ist für viele Jugendliche 
nicht leicht -  besonders, wenn 
sie von der Hauptschule kom­
men und niemanden haben, 
der sie dabei unterstützt. Hilfe 
erhalten einige von ihnen des­
wegen durch das »Fresh«-Pro- 
gramm der SIFE-Hochschul- 
gruppe Bielefeld.

SIFE, das steht für »Students in 
free Enterprise« und ist w eltw eit 
eines der größten Studierenden- 
Netzwerke.

Die B ielefelder Gruppe hat sich 
seit drei Jahren unter anderem 
zur Aufgabe gemacht, Hauptschü­
lern den Übergang von der Schule 
in den Beruf zu erleichtern. Nach 
dem Start an der Lutherschule 
läuft das
»Fresh «-Pro jek t 
m ittlerweile 
auch an der 
Baumheide- so­
w ie an der Brod- 
hagen schule.
Anfang Februar 
sind erneut die 
jeweils  halbjäh­
rigen Work­
shops gestartet, 
an denen 35 
Schüler teilneh­
men. Einmal in 
der Woche tref­
fen sie sich mit den 25 Studenten, 
die sie ehrenamtlich unterstützen. 
»Dann geht es darum, die Stärken 
eines jeden einzelnen herauszu­
finden und an der Motivation der 
Schüler zu arbeiten. Es gibt aber 
auch Kommunikationstraining 
und Berufsorientierung an kon­
kreten Beispielen«, erläutert Ste­
phan Labrenz, Team leiter der 
Bielefelder SIFE-Gruppe.

Darüber hinaus gibt es Praxis- 
Veranstaltungen, für die SIFE die 
Stadtwerke Bielefeld und Schüco 
als Kooperationspartner gewon­
nen hat. Den Kontakt zu den 
Schulen koordiniert der AWO

Sabine Schulze

Kreisverband Bielefeld, w issen­
schaftlich begleitet w ird  das Pro­
jekt von der Fakultät Erziehungs­
wissenschaften der Uni Bielefeld.

Bei Betriebsbesichtigungen, 
Probearbeiten oder Interviews mit 
Arbeitnehm ern im Wunschberuf 
können sich die Schüler dann ein 
ganz handfestes Bild von Berufen 
und ihren Möglichkeiten machen.

Aus Lehrersicht sei dieses Pro­
jekt nicht hoch genug zu loben, 
erklärt Jan Busch, Leiter der 
Lutherschule. »D ie  Schüler w er­
den individuell an die Hand ge­
nommen. Das ist im Regelunter­
richt so nicht m öglich .« W ie w ich­
tig diese Unterstützung ist, machte 
er anhand einer Zahl deutlich. 72 
Prozent der Eltern seiner Schüler, 
so Busch, lebten von staatlicher 
Unterstützung.

Ein Gewinn sei das Projekt, das 
m ittlerweile auch Anerkennung 
etwa bei der Finalrunde des 

deutschlandwei­
ten W ettbewerbs 
»G eneration-D « 
gewonnen hat, 
auch für die Stu­
denten und Un­
ternehmen, sagt 
Stephan Lab­
renz. »D ie Stu­
denten werden 
geschult, und die 
Betriebe erhalten 
so die Chance auf 
den Kontakt mit 
qualifizierten Be­
werbern .«

Finanziell unterstützt w ird das 
Fresh«-Projekt von der Familie 
Osthushenrich-Stiftung, die nach 
3000 Euro im ersten Jahr nun 
4000 Euro zur Verfügung stellt. 
Mit dem Geld wurde unter ande­
rem ein Workshop-Handbuch ge­
druckt. Jetzt sei man au f der 
Suche nach weiteren Unterstüt­
zern, um das Projekt an noch 
m ehr Schulen und langfristig an­
bieten zu können, erläutert Lab­
renz.

W eitere Informationen gibt es 
auch im Internet unter

( § )  w w w .bildungsprojekt-fresh.de

Jan Busch (Schulleiter Lutherschule), Ulrich Hüttemann (Vorstand 
Familie-Osthushenrich-Stiftung), Prof. Dr. Sybille Reichart (Fachhoch­
schule Bielefeld), Katerina Alexiou (AWO), Stephanie Sitterz (Stadtwer­
ke), Michael Ollmann (SIFE-Projektkoordinator), René Müller (Projektlei­
ter »Fresh«) und Stephan Labrenz (Teamleiter SIFE Bielefeld, von links) 
wünschen sich, dass noch mehr Schüler an dem Projekt teilnehmen.
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Brauchen wir 
Roboterrecht?
Bielefeld (WB). Mit der Frage, ob 

ein »Roboterrecht« notwendig 
wird, befasst sich in der kom men­
den Woche eine Tagung im Zent­
rum für interdisziplinäre For­
schung der Universität. Geleitet 
w ird sie von Prof. Dr. Eric Hilgen­
dorf, Würzburg.

Zu den Fragen, die Juristen, 
Informatiker, Philosophen und So­
ziologen behandeln wollen, gehö­
ren die nach der Haftung, wenn 
ein Mensch durch einen Robo­
tereinsatz zu Schaden kommt, 
danach, ob Roboter als Kriegsm a­
schinen verwendet werden dürfen 
und nach der »Autonom ik«, der 
Entwicklung von Systemen, die 
eigenständig in der Lage sind, sich 
per Internet zu vernetzen und mit 
Nutzern interagieren. An Arbeits­
plätzen, im Straßenverkehr oder 
in der Medizin werden verstärkt 
Roboter und Assistenzsysteme ein­
gesetzt.

Faszination der 
Pflanzenwelt

Bielefeld (WB). Die Faszination 
der Pflanzenwelt w ill die Fakultät 
für Biologie der Universität am 
Freitag, 18. Mai, beim »Plants 
Day« zeigen. Von 11 bis 17 Uhr 
w ird  dann in der Halle Wissens­
wertes über Ökologie, Vielfalt, 
Funktion und Struktur, über Er­
nährung, Pharmazie und Biotech­
nologie vermittelt.

Die Stationen umfassen dabei 
auch Them en w ie »A liens in Ost­
westfalen« oder »gläserne Pflan­
zen « bis hin zur Frage »Echt 
ökologisch angebaut?«. Die Besu­
cher können sich Pflanzen unter 
dem Mikroskop genauer anschau­
en oder ihre Sinne auf die Probe 
stellen und versuchen, Gewürze 
und Früchte an Geruch und Ge­
schmack zu erraten.

Die Biologie-Fakultät beteiligt 
sich mit der Präsentation am 
ersten europaweiten Aktionstag 
»Fascination o f Plants Day«

Westfalen-Blatt

http://www.bildungsprojekt-fresh.de



